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Draba subgen. Erophila – Hungerblümchen 
(Brassicaceae) 

 
CORINNE BUCH & ARMIN JAGEL 

 
1 Einleitung 
Zu den bekannten Arten, die in warmen Wintern manchmal schon kurz nach dem Jahres-
wechsel blühen, zählen Frühjahrsgeophyten wie Schneeglöckchen und Winterling. Doch es 
gibt auch einjährige Vertreter unter den frühen Pflanzen. Solche, die als Rosette unter dem 
Schnee überwintern und nur auf die ersten Sonnenstrahlen zu warten scheinen, um auf 
einmal massenhaft zu blühen. Das Hungerblümchen gehört zu diesen sog. Winterannuellen. 
Sie keimen im Herbst, überwintern als Blattrosette (Abb. 2) und blühen im zeitigen Frühjahr 
(Abb. 1, 3–6). 
 

 
 

Abb. 1: Blühende Hungerblümchen (28.03.2010, 
Hauptfriedhof, Bochum, C. BUCH). 

 
 

Abb. 2: Hungerblümchen, Blattrosette (05.01.2017, 
Bochum, A. JAGEL).  

2 Ökologie und Verbreitung 
Hungerblümchen blühen im Vorfrühling, der ersten phänologischen Blühphase im Jahres-
verlauf, die je nach Witterung bei uns meist Ende Februar einsetzt und die Vegetations-
periode einläutet. Als schnelllebige Therophyten strecken Hungerblümchen die Sprosse 
innerhalb weniger Tage und sind kurze Zeit später schon verblüht. So kommt es, dass sie es 
bei botanischen Kartierungen oftmals nicht in die Artenliste schaffen, da ihre Standorte in der 
Hauptarbeitszeit der Botaniker längst von späteren, kräftigeren Arten besiedelt sind, während 
sich die Samen der nächsten Hungerblümchen-Generation schon in der Erde befinden und 
auf das Ende des Jahres warten. 
Hungerblümchen sind ausgesprochene Magerkeits- und Trockenheitszeiger, die natürlicher-
weise offene Felsgesellschaften und lückige Trocken- und Magerrasen besiedeln (OBER-
DORFER 2001). Im Ruhrgebiet gibt es solche Lebensräume kaum, jedoch nutzen die Arten 
hier vergleichbare menschengeprägte Standorte und überziehen so im Frühjahr offene 
Rohböden wie Brachen, Gleiskörper, Schotterflächen, teils auch Pflasterritzen und magere 
Rasen in Vorgärten oder auf Friedhöfen mit einem weißen Schleier aus tausenden Pflanzen 
(Abb. 1). Hier treten sie oft zusammen mit Arten wie Dreifinger-Steinbrech (Saxifraga tridac-
tylites) und Sand-Hornkraut (Cerastium semidecandrum) auf. Landesweit sind Hunger-
blümchen fast flächendeckend verbreitet (HAEUPLER & al. 2003) und haben mittlerweile 
überall durch ihre Lebensweise einen weiteren Schwerpunkt in Städten. Ihr Gesamtareal 
erstreckt sich von Europa bis nach Asien. In Nordamerika wurden Hungerblümchen einge-
schleppt (HEGI 1986). 
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Abb. 3: Hungerblümchen auf einer Garagenzufahrt 
(18.04.2006, Cuxhaven, A. JAGEL). 
 

Abb. 4: Hungerblümchen am Bahnhof  
(30.03.2014, Dissen Niedersachsen, A. JAGEL)  

 

 
 

Abb. 5: Hungerblümchen auf der Bordsteinkante 
(28.03.2010, Hauptfriedhof Bochum, C. BUCH). 

 
 

Abb. 6: Hungerblümchen auf einer Industriebrache 
(27.03.2009, Duisburg-Beeck, T. KASIELKE). 

3 Morphologie 
Hungerblümchen sind sehr klein und zierlich und erreichen selbst auf verhältnismäßig 
nährstoffreichen Wuchsorten maximale Höhen um die 20 cm, bleiben aber auf Magerstand-
orten wesentlich kleiner. Im Herbst erscheinen auf dem ansonsten oft kahlen Rohboden die 
Blattrosetten, die den Winter überdauern. Doch kaum ist die kälteste Zeit des Jahres 
überstanden, schiebt sich aus der Rosette aus eiförmigen, leicht gezähnten Blättern heraus 
ein Stängel mit locker traubig-stehenden Blüten. Der untere Abschnitt des Stängels sowie die 
Blätter tragen 2–4-teilige Haare (Abb. 7). Die vier weißen Kronblätter sind tief zweigespalten 
(Abb. 8), die Kelchblätter besitzen einen Hautrand. Bei bedecktem Himmel, Regen oder in 
der Nacht schließen sich die Blüten. Da zur frühen Blütezeit erst wenige Insekten fliegen, 
findet im Wesentlichen Selbstbestäubung statt. Dennoch wird in den Blüten Nektar 
angeboten, sodass auch eine Bestäubung etwa durch Wildbienen gelegentlich vorkommt 
(DÜLL & KUTZELNIGG 2016). 
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Zwischen den Blütenblättern schieben sich bereits kurz nach der Bestäubung die jungen 
Früchte hervor (Abb. 9). Bei Hungerblümchen handelt es sich um Schötchen (Abb. 9 & 10), 
die etwa 3–5 Mal so lang sind wie breit und zahlreiche Samen enthalten. Sie erreichen eine 
maximale Länge von etwa 1 cm. Zur Reife fällt der Großteil der beiden Fruchtklappen ab. 
Stehen bleibt dabei aber ein Rahmen, der aus den Rändern der beiden Fruchtblätter besteht, 
an ihm sitzen die Samen (Abb. 11). Aufgespannt zwischen dem Rahmen steht die für viele 
Kreuzblütler typische sog. falsche Scheidewand – falsch deswegen, weil sie nicht aus Teilen 
der Fruchtwand besteht, denn die Fruchtblätter reichen ja nur bis zum Rahmen der Frucht. 
Es gibt aber auch Botaniker, die die Theorie vertreten, dass die Brassicaceen-Frucht doch 
aus vier Fruchtblättern gebildet wird. Dann handelt es sich um eine echte Scheidewand. 
Diese Scheidewand soll der Ausbreitung der Samen dienen, indem der Wind sich an ihr 
fängt, sodass die Samen herausgeschleudert werden. Hungerblümchen sind auch nach der 
Samenausstreuung noch kurze Zeit anhand dieser Scheidewände zu erkennen (Abb. 12). 
Die Pflanzen vertrocknen dann aber rasch und sind – z. B. nach einem Platzregen – nicht 
mehr aufzufinden. 
 

 
 

Abb. 7: Grundblattrosette mit Sternhaaren (Herne, 
05.05.2013, A. JAGEL)  
 
 

Abb. 8: Hungerblümchen, Blüten 
(09.04.2012, Hattingen, A. JAGEL).  

 

 
 

Abb. 9: Hungerblümchen, die junge Frucht  
wächst heran (09.04.2012, Hattingen, A. JAGEL). 

 
 

Abb. 10: Hungerblümchen, junge Frucht  
(09.04.2012, Hattingen, A. JAGEL). 
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Abb. 11: Hungerblümchen, Frucht, bei der die Frucht-
klappen abgefallen sind. Die Samen sitzen am 
Rahmen, der die falsche Scheidewand umgibt 
(19.04.2005, Hattingen, A. JAGEL). 

 
 

Abb. 12: Hungerblümchen, nach dem Ausstreuen der 
Samen (05.05.2009, Mülheim/Ruhr, T. KASIELKE). 

4 Taxonomie 
Aufgrund neuer genetischer Untersuchungen werden die Hungerblümchen in die Gattung 
Draba gestellt, zuvor gehörten sie der Gattung Erophila an. Kritisch wird es bei den Hunger-
blümchen, wenn man die (Klein-)Arten bestimmen möchte. Wie bei vielen Arten, die sich 
vorwiegend durch Selbstbestäubung vermehren, kommt es zur Stabilisierung genetischer 
Merkmale, die nach gewisser Zeit in einem bestimmten Areal so konstant auftreten, dass sie 
– je nach Auffassung – zur Abtrennung von verschiedenen Sippen im Rang von Unterarten 
oder Arten verwendet werden können. Oft werden bei uns nur drei Gruppen unterschieden, 
die als Arten Spatel-Hungerblümchen (Draba boerhavii = D. spathulata), Draba praecox 
(Frühes Hungerblümchen) und Draba verna (Frühlings-Hungerblümchen) bezeichnet werden 
(BUTTLER & THIEME & al. 2016). BOMBLE (2006, 2011) zeigt aber für das Rheinland, dass bei 
genauer Beobachtung in NRW auch anders umgrenzte Gruppen unterschieden werden 
können, wie z. B. Draba majuscula, Draba verna s. l., Draba glabrescens s. l. und Draba 
praecox, wenn auch eine gesamte Gliederung der Gruppe nur sehr schwer zu fassen und 
noch nicht in Sicht ist. In anderen Teilen Europas wie z. B. im Mittelmeerraum ist die 
Variabilität der Artengruppe deutlich höher (HEGI 1986). Hungerblümchen als solche sind 
aber schon anhand der tiefen Teilung der Kronblätter zu erkennen und so sollte man, wenn 
man sich mit der Gruppe nicht näher beschäftigt hat, es besser bei der Bezeichnung 
"Hungerblümchen" belassen (= Draba subgen. Erophila = Erophila spec.), wie es auch in 
diesem Porträt gehandhabt wird. 

5 Name 
Der Name Hungerblümchen bezieht sich noch auf die Gattung Erophila. Aufgrund der heuti-
gen Zuordnung zur Gattung Draba wäre der deutsche Name "Felsenblümchen" (Draba), nun 
korrekter. Da aber deutsche Namen auch von Nichtbotanikern verwendet werden, ändern sie 
sich glücklicherweise nicht jedes Mal nur aufgrund von aktuellen akademischen Trends. Der 
alte Gattungsname Erophila stammt aus dem Griechischen und bedeutet "frühlingsliebend" 
(er = Frühling, philia = Liebe), wobei auch der Artname "verna" aus dem Lateinischen 
stammt und "Frühling" bedeutet. Die Herkunft des Namens "Draba" geht zurück auf das 



Jahrb. Bochumer Bot. Ver. 9 207–211 2018 
 

– 211 – 

griechische Wort für "eine krautige Pflanze" (= drabe), dessen weitere Bedeutung jedoch 
unklar ist (GENAUST 2005). 

6 Symbolik 
Da das Frühjahrs-Hungerblümchen auf mageren Böden wächst, galt sein massenhaftes 
Auftreten in früherer Zeit als schlechtes Vorzeichen für eine magere Ernte. So wurde sie in 
Westfalen auch in früherer Zeit als "Kummerblume" bezeichnet (HEGI 1986). Heutzutage 
dürften Hungerblümchen aber insbesondere für Stadtbotaniker durchweg positiv besetzt 
sein, da sie die Saison einläuten und ihre Wuchsorte im Laufe des Jahres viele interessante 
Funde versprechen. 
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